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66 $eter 3îofcggcr: üc^tcr äBunfd). — Helene ^etn-ljamptin: ein Orfan bettoüftet $ortorifo.

Center
S33ad roäre rootjt mein Ictjter SBunfd),
SBertrt id) bereinft jut ©rube fcifjr'

îluf lichter, büßten ©ergedböl)'
©ine traute, einfam ftille 53aljr'.
JUtf jener Çôlj, mo id; aid fîinb
©effort ben erften £erd)enfcl)lag,
©efeljn ben reinen Sonnenftern
ïtn einem frühen STtaientag.

©odj jerted Sreuj, bad eroig klagt
Oie STtenfdjbeit ü)red Jreoeld an,
2îlir pfïanjt ed nid)t, roetl id) am ^ßfaljl,
fin bem er litt, nidjt raften bann!
STtir pflanget einen jungen 23aum,
©er frifd) unb frei gen Çimmet fteigt

SBunfcf).
Unb ber, œenn einft bie STtenfc^Ijeit reif,
3u iljr fein ipaupt in j^reube neigt.
33ieIIeid)t bommt nod) ein 3immermann,
©er if)n ju einer SBiegc fd)Iägt,
©ielleidjt bommt eine STtutter, bie

3!jr kinblein in bie SBiege legt.
Oljr Sinb, bad aid bed Sïïertfdjen Soïjn
©ie SBelt erlofi ein groeifed STtal

Unb nidE>t bafür in tjjag unb fjoljrt
©rl)ö!jet roirb gum STtarterpfaï)!.
©enn nid)t, bag mein ©riß fer ftarb,
Ofi rneined bunbeln ©rabed £id)t,
©odj bajj er ïebt unb eroig lebt,
Oft meiner Seele 3"oerfid3t. <pet« mofesser.

(Sin 0rftait oertoöftet ^Sortoriko,
(Stuf ben ©regen Stntillen, SJtitteiamerifa.) S3on ^etene itern-Sgamptin.

„©in ©turmtoinb ift gum Stbenb gemetbet toor-
ben/' fagt und um 1 Ufjr mittagd ber ©djalter-
beamte in bem fleinen ißoftamt auf bem Saupt-
plat3 bon ©an fjuan. ©er junge SRann fiebt
afd)faljl aud, unb feine Sänbe gittern, ©ie SRadj-

ridjt bom SBetterbüro habe man foeben befannt
gegeben, ©in Orfan bon ungeheurer ©etoalt rafe
gur geit über bie 23irginifdjen Bnfeln in birefter
Dichtung auf ißortortfo. 3n feiner größten ©tärfe
toürbe er biet um SRitternadjt beraufgieljen

SBir eilen auf bie ©trage unb feljen gum
Simmel. 9Rid)td, aber aud) gar nidjtd iöerbädjti-
ged liegt in ber Suft. ©er Simmel ift tiefblau,
unb bie ©onne fdjeint Voie alle Sage. — „©er
Orfan melbet fid) nie borber an," belehrt und
ein borbeigebenber, einbeimifdjer "Çoligift. ,,©r
bricht gang plöglidj herein unb berfdjioinbet bann

ebenfo fdjnell toieber..." Sljeatralifdj ßeöt er
bie Sänbe, lifpelt ettoad Unberftänbltdjed unb
gebt toeiter.

©ie Slobdbotfdjaft but fidj ingtoifdjen fd)on

berumgefprodjen. Stile 33licfe finb ernft unb be-

forgt. gjaft bon jebem Saud bröbnen Summer-
fdjläge; bie fdjtoadj-erbauten Solgbädjer toerben

fefter angenagelt, bie ^enfterläben in Orbnung
gebracht/ ©djilber fortgetragen ünb Süren mit
©rettern berfdjlagen. ©ie ©rünblidjfeit, mit ber

bie Sorbereitungen getroffen toerben, ift erftaun-
lid). SRidjtd toirb bergeffen, ja felbft fefte ©egen-
ftänbe Perfdjtoinben im Snnern ber Säufer unb
Seiler. Bmmer toeniger ÜDRenfdjen fiebt man
auf ben fünft fo ftar! belebten ©tragen, unb biefe

toenigen tragen fiaternen, S3retter, Sanbtoerfd-

geug, Siften mit Nägeln, ©imer, ©cbläudje ufto.
Studj bie bübfdjen, grün angeftridjenen S3 ante
bon ben ißarfanlagen finb fort, ©ie hüben —
gufammen mit allerbanb überflüffigem ©eröll -—
in ber grogen Sirdje Pat3 gefunben, beren ©lof-
fen nun toeit bulbar bie nabenbe ©efabr ber-
fünben.

SBir fteigen in unfer fleined Sluto unb fahren
in fdjnetlftem Sempo nadj Saufe, gu unferer
ffarm, bie fünf Silometer bon ©an $uan ent-
fernt, an ber breiten, bon gtoei üveiljen t)errlid)er
^almen befd)atteten Sarotina-SIUee liegt. ©ad
gtoeiftoefige Saud ift gang berfteeft bon üppiger
tropifdjer Sßegetation. ©en fleinen, freidrunben
©arten bor bem Saudeingang umgibt eine bid)te,
bon fdjarladjroten S3lüten überfäte Seck- gu
beiben ©eiten ber ©infabrt haben fidj gtoei, je

geljn SReter be>be Sofodpatmen toie ©olbaten
aufgepflangt. ©em Saufe angrengenb toadjfen
bicijtbelaubte Slpfelfinen- unb gitronenbäume,
flammenbe Stfagien, entgücfenbe fübamerifanifdje
Orcbibeenbäume, gmeger- unb Salipot-Ißaimen,
hohe ©ummibäume mit breiten, glängenben 33lät-
tern unb ©utgenbe bon fdjlanfen Sofodpalmen.
SRodj toeiter abfeitd breiten fidj hohe auftralifdje
Siefern unb S3ambudbicficbte aud.

S3ebro unb Ißabto, unfere beiben fpanifdj-
fpredjenben, fd)toargen ©ebitfen, haben bon bem

nabenben Orfan bereitd gehört unb arbeiten an-
geftrengt an ben Süorbereitungen. Ilm brei Uhr
nad)mittagd ift ber fdjtoad) gegimmerte, beranba-
artige 93orbau an ber S3orberfront bed Saufed,
too toir jeben SRacbmittag ben Stbenb gu ertoarten
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Letzter
Was wäre wohl mein letzter Wunsch,
Wenn ich dereinst zur Grube sahr'?
Aus lichter, kühler Bergeshöh'
Eine traute, einsam stille Bahr'.
Auf jener Höh, wo ich als Kind
Gehört den ersten Lerchenschlag,

Gesehn den reinen Sonnenstern
An einem frühen Maientag.
Doch jenes Kreuz, das ewig klagt
Die Menschheit ihres Frevels an,
Mir pflanzt es nichts weil ich am Pfahl,
An dem er litt, nicht rasten kann!
Mir pflanzet einen jungen Baum,
Der frisch und frei gen Himmel steigt

Wunsch.
Lind der, wenn einst die Menschheit reif,
In ihr sein Haupt in Freude neigt.
Vielleicht kommt noch ein Iimmermann,
Der ihn zu einer Wiege schlägt,

Vielleicht kommt eine Mutter, die

Ihr Kindlein in die Wiege legt.
Ihr Kind, das als des Menschen Sohn
Die Welt erlöst ein zweites Mal
Lind nicht dafür in Haß und Hohn
Erhöhet wird zum Marterpfahl.
Denn nicht, daß mein Erlöser starb,

Ist meines dunkeln Grabes Licht,
Doch daß er lebt und ewig lebt,

Ist meiner Seele Zuversicht. Pà Rosegger.

Ein Grkan verwüstet Portoriko.
(Auf den Großen Antillen, Mitteiamerika.) Von Helene Kern-Champlin.

„Ein Sturmwind ist zum Abend gemeldet wor-
den/' sagt uns um 1 Uhr mittags der Schalter-
beamte in dem kleinen Postamt auf dem Haupt-
platz von San Juan. Der junge Mann sieht
aschfahl aus/ und seine Hände zittern. Die Nach-
richt vom Wetterbüro habe man soeben bekannt
gegeben. Ein Orkan von ungeheurer Gewalt rase

zur Zeit über die Virginischen Inseln in direkter
Richtung auf Portoriko. In seiner größten Stärke
würde er hier um Mitternacht heraufziehen...

Wir eilen auf die Straße und sehen zum
Himmel. Nichts, aber auch gar nichts Verdächti-
ges liegt in der Luft. Der Himmel ist tiefblau,
und die Sonne scheint wie alle Tage. — „Der
Orkan meldet sich nie vorher an," belehrt uns
ein vorbeigehender, einheimischer Polizist. „Er
bricht ganz plötzlich herein und verschwindet dann

ebenso schnell wieder..." Theatralisch hebt er
die Hände, lispelt etwas Unverständliches und
geht weiter.

Die Hiobsbotschaft hat sich inzwischen schon

herumgesprochen. Alle Blicke sind ernst und be-

sorgt. Fast von jedem Haus dröhnen Hammer-
schlüge) die schwach-erbauten Holzdächer werden

fester angenagelt, die Fensterläden in Ordnung
gebracht, Schilder fortgetragen und Türen mit
Brettern verschlagen. Die Gründlichkeit, mit der

die Vorbereitungen getroffen werden, ist erstaun-
lich. Nichts wird vergessen, ja selbst feste Gegen-
stände verschwinden im Innern der Häuser und
Keller. Immer weniger Menschen sieht man
auf den sonst so stark belebten Straßen, und diese

wenigen tragen Laternen, Bretter, Handwerks-

zeug, Kisten mit Nägeln, Eimer, Schläuche usw.
Auch die hübschen, grün angestrichenen Bänke
von den Parkanlagen sind fort. Sie haben —
zusammen mit allerhand überflüssigem Geröll -—
in der großen Kirche Platz gefunden, deren Glok-
ken nun weit hörbar die nahende Gefahr ver-
künden.

Wir steigen in unser kleines Auto und fahren
in schnellstem Tempo nach Hause, zu unserer
Farm, die fünf Kilometer von San Juan ent-
fernt, an der breiten, von zwei Reihen herrlicher
Palmen beschatteten Karolina-Allee liegt. Das
zweistöckige Haus ist ganz versteckt von üppiger
tropischer Vegetation. Den kleinen, kreisrunden
Garten vor dem Hauseingang umgibt eine dichte,

von scharlachroten Blüten übersäte Hecke. Zu
beiden Seiten der Einfahrt haben sich zwei, je

zehn Meter hohe Kokospalmen wie Soldaten
aufgepflanzt. Dem Hause angrenzend wachsen

dichtbelaubte Apfelsinen- und Zitronenbäume,
flammende Akazien, entzückende südamerikanische
Orchideenbäume, Fächer- und Talipot-Palmen,
hohe Gummibäume mit breiten, glänzenden Blät-
tern und Dutzende von schlanken Kokospalmen.
Noch weiter abseits breiten sich hohe australische

Kiefern und Bambusdickichte aus.
Pedro und Pablo, unsere beiden spanisch-

sprechenden, schwarzen Gehilfen, haben von dem

nahenden Orkan bereits gehört und arbeiten an-
gestrengt an den Vorbereitungen. Um drei Uhr
nachmittags ist der schwach gezimmerte, Veranda-

artige Vorbau an der Vorderfront des Hauses,
wo wir jeden Nachmittag den Abend zu erwarten
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pflegten, bon bcr Sitbftädje berfdjtuunben. ©ie
23retter tuerben baju gebraust, um bxe ^fenfter-
laben 3U bernagetn, bxe ©arage, bad Sßafdjgaud,
ben ©erätefdjuppen aud3ubeffern unb bad neue
Sreibgaud bor ber Sernidjtung 3U betuagren. Ob
baS.-Btoecf gat?, frage id) mid) beforgt.

St m äugerften Enbe ber fjarm, inmitten einer

©ruppe 3acfiger Sananenbäume, ftegen bxe toeni-

gen Kütten ber eingeborenen Strbeiter. SBerben

fie morgen nod) borganben fein? Stuf einem
gogen gjüget in ber Entfernung teuftet ein güb-
fdjed, im fpanifdjen Stil erbauteê £fagbgaud,
tbeig, mit rotem ©ad). Ed t)e6t fid) bon bem grü-
nen Safen unb bem tiefblauen Gimmel iuunber-
bot! ab. Unfer Sadjbar, ein amerifanifdjer
fjdudjtgänbter, t)at ed fid) bor toenigen SSonaten

erft aufbauen taffen. Ettuad fegr bem ©türme
audgefegt, bente id). Unb tuad tbirb aud unferen,
im freien grafenben XHigen, ben kalbern, ben

©d)toeinen, ben ijjügnern, unb aud ^abïoë bet-
gifd)en XXanindjen in itjren gebredjtidjen JXäften?
SBir fönnen fie nirgenbd unterbringen.

3n meinem ©innen toerbe id) bon ben ißeonen
geftört unb magnenb an bxe borgerüdte ©tunbe
erinnert. 3n3tbifdjen ift ed fdjon fedjd Ugr getoor-
ben. ©ie fieute fommen bom Effen unb sieben

fid) bereite jegt borforgtid) in bad i?eüergefd)og
unfered igaufed 3urüd, famt it)ren grauen unb
iHnbern. Ed mug nun audj balb bunfet toerben.

Stngattenbe fjürifternid gibt ed ja in ben Tropen
faum, benn értifdjt bxe SSittagdfonne (fo ptög-
tidj tbie eine flamme), fo fommt im nädjften
Stugenbtid ber Slonb an einem fternenreidjen
Summet 3um Sorfdjein, unb bxe ^röfdje begin-
nen ein tärmenbed Stöbert.

3m 2Botjn3immer ift ed fdjtoüt unb ungemüt-
tidj. ©ie berrammetten ^enfter er3eugen eine ge-
brüdte unb beängftigenbe Stimmung. Stein
Stann ift nod) mit bem jammern befdjäftigt unb
bon unten, aud bem Detter, bringt bad SBeinen
ber JUnber, bad Etagen ber SBeiber unb bumpfe,
ftudjenbe Stimmen ber Scanner herauf.

Um 1/29 Uïjr fet3t ein heftiger Segen ein. 3ft
bad ein Sorbete bed nagenben Orfand? 'praf-
fetnb fdjtagen bxe grogen Kröpfen auf bad Qinf-
bad) unfered Sjaufed, — bodj nad) fünf Minuten
tjört ber Segen gan3 ptö^txd) tbieber auf...

SBir treten ind f^rete ginaud. ©er Stonb
fdjeint — im ©überglase teud)tet bad naffe
Saub. Ed ift feïjr ftitt, unb nur bxe fjiröfcge qua-
fen. 9San fönnte glauben, bag eine fo gerrtidje
tropifcge Sacgt mit einem Orfan nidjt in Ein-
Hang 3U bringen tbäre. ©od) bann beugen ptög-
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tid) einfegenbe SBinbftöge bie SBebet ber ißat-
men, bie gefpenftifrf) 3U ftüftern unb 3U raffeln
beginnen. SBir fegen und erftaunt an; btefer
SBinb ift fegr feltfam

Sid 9 Ugr erfolgen nodj megrere Segengüffe
mit nadjfotgenben SBinbftögen, unb tuir bemer-
fen, bag ber Sßinb jebedmat an ©tärfe sunimmt.
gtuifcgen biefen ein3etnen Segenftf)auern unb
SBinbftögen gerrfcgt böltige Suge, aber unfere
Unruge nimmt ftänbig 3U.

Um V2IO Ugr ift bie ©eiuatt ber SBinbftöge
bereitd erfcgredenb angeiuacgfen, unb bie 3VDX-

fegen ignen tiegenben Sugepaufen tnerben im-
mer friper. tßtö^titä) gegt bad eteftrifcge Biegt
aud JXur3fcgtug! SBir entsünben bie einige
ipetroteumtampe, bie fid) in unferem Sefig be-
finbet, unb ftetten fie auf ein Südjerbrett an ber
SBanb. Sun fradjen mäcgtige SBinbftöge bon
boppetter unb breifadjer ©tärfe gegen bie unge-
fdjügte ©übiueftfeite bed tèjaufed, unb ber Segen
fommt in Strömen gerab.

©er gefürdjtete Orfan ift ba!
Ed ift jegt 10 SSinuten bor 10 Ugr. SBir ftar-

ren ängftticg unb trogbem neugierig burdj bie

©tadfcgeiben ber £ür. ©er Stonb ift berfdjmun-
ben, aber felbft in ber ffnnfternid ift bad Stoben

unb Safen bed ©turmed 3U fegen. Studgetbadj-
fene, riefengoge Säume, bie 3ir»ei SJlänner faum
umfaffen fönnen, biegen fid) toie junge ^idjten.
3Jlan fagte und, bag bie gödjfte Sßinbftärfe um
SHtternadjt einfegen tuürbe, bod) bereitd jegt
überfteigt bie ©turmgeiuatt alle unfere Segriffe.

Ein fradjenber Äärm in ber üüdje tagt und
3ufammen3uden. Stein Stann greift 3U ber Stuto-
tampe unb eilt gin, bod) untertuegd, im ©dftaf-
3immer, tritt er ind SBaffer.

„Sdjnett! Sücger ger!" fdgreit er mir 3U. „©ad
SBaffer ftrömt gerein!"

Stuf ben iXnien negmen toir nun, fo gut ed

gegt, bad SBaffer auf. SBir iuifdjen fdjnetler unb

fd)netter, aber bie Sädje tuerben immer gröger,
ungeadjtet unferer Stnftrengungen, unb fd)on in
ber nädjften Siertelftunbe ift ber gan3e Soben
im ©cgtaf3immer bom SBaffer bebedt. Studj bon
oben tropft bad SBaffer auf unfere Xlöpfe gerun-
ter. SBir taffen bie triefenb-naffen îûdjer fatten
unb fpringen bie treppen ginauf. ©er geutenbe
Sturm unb ber pextfdjenbe, gerunterpraffetnbe
Segen berurfad)en gier einen berartigen iîradj,
ber nidjt 311 befdjreiben ift. ©ad SBaffer bringt
burdj bie Sottäben — ed ftrömt bie {Jenfterbret-
ter gerab — ed fällt bon ben Säumen ber ge-
riefelten ^ot3bede... ©er gan3e ^'ugboben ftegt

Helene Kern-Champlin: Ein

pflegten, von der Bildfläche verschwunden. Die
Bretter werden dazu gebraucht, um die Fenster-
laden zu vernageln, die Garage, das Waschhaus,
den Geräteschuppen auszubessern und das neue
Treibhaus vor der Vernichtung zu bewahren. Ob
das Zweck hat?, frage ich mich besorgt.

Am äußersten Ende der Farm, inmitten einer

Gruppe zackiger Bananenbäume, stehen die weni-
gen Hütten der eingeborenen Arbeiter. Werden
sie morgen noch vorhanden sein? Auf einem
hohen Hügel in der Entfernung leuchtet ein hüb-
sches, im spanischen Stil erbautes Jagdhaus,
weiß, mit rotem Dach. Es hebt sich von dem grü-
nen Nasen und dem tiefblauen Himmel wunder-
voll ab. Unser Nachbar, ein amerikanischer
Fruchthändler, hat es sich vor wenigen Monaten
erst aufbauen lassen. Etwas sehr dem Sturme
ausgesetzt, denke ich. Und was wird aus unseren,
im Freien grasenden Kühen, den Kälbern, den

Schweinen, den Hühnern, und aus Pablos bel-
gischen Kaninchen in ihren gebrechlichen Kästen?
Wir können sie nirgends unterbringen.

In meinem Sinnen werde ich von den Peonen
gestört und mahnend an die vorgerückte Stunde
erinnert. Inzwischen ist es schon sechs Uhr gewor-
den. Die Leute kommen vom Essen und ziehen
sich bereits jetzt vorsorglich in das Kellergeschoß
unseres Hauses zurück, samt ihren Frauen und
Kindern. Es muß nun auch bald dunkel werden.

Anhaltende Finsternis gibt es ja in den Tropen
kaum, denn erlischt die Mittagssonne (so plötz-
lich wie eine Flamme), so kommt im nächsten

Augenblick der Mond an einem sternenreichen
Himmel zum Vorschein, und die Frösche begin-
nen ein lärmendes Konzert.

Am Wohnzimmer ist es schwül und ungemüt-
lich. Die verrammelten Fenster erzeugen eine ge-
drückte und beängstigende Stimmung. Mein
Mann ist noch mit dem Hämmern beschäftigt und
von unten, aus dem Keller, dringt das Weinen
der Kinder, das Klagen der Weiber und dumpfe,
fluchende Stimmen der Männer heraus.

Um s/sö Uhr setzt ein heftiger Regen ein. Ist
das ein Vorbote des nahenden Orkans? Pras-
selnd schlagen die großen Tropfen auf das Zink-
dach unseres Hauses, — doch nach fünf Minuten
hört der Negen ganz plötzlich wieder auf...

Wir treten ins Freie hinaus. Der Mond
scheint — im Silberglanze leuchtet das nasse

Laub. Es ist sehr still, und nur die Frösche qua-
ken. Man könnte glauben, daß eine so herrliche
tropische Nacht mit einem Orkan nicht in Ein-
klang zu bringen wäre. Doch dann beugen plötz-
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lich einsetzende Windstöße die Wedel der Pal-
men, die gespenstisch zu flüstern und zu rascheln
beginnen. Wir sehen uns erstaunt an) dieser
Wind ist sehr seltsam...

Bis 9 Uhr erfolgen noch mehrere Regengüsse
mit nachfolgenden Windstößen, und wir bemer-
ken, daß der Wind jedesmal an Stärke zunimmt.
Zwischen diesen einzelnen Regenschauern und
Windstößen herrscht völlige Ruhe, aber unsere
Unruhe nimmt ständig zu.

Um V2I0 Uhr ist die Gewalt der Windstöße
bereits erschreckend angewachsen, und die zwi-
schen ihnen liegenden Ruhepausen werden im-
mer kürzer. Plötzlich geht das elektrische Licht
aus... Kurzschluß! Wir entzünden die einzige
Petroleumlampe, die sich in unserem Besitz be-
findet, und stellen sie auf ein Bücherbrett an der
Wand. Nun krachen mächtige Windstöße von
doppelter und dreifacher Stärke gegen die unge-
schützte Südwestseite des Hauses, und der Regen
kommt in Strömen herab.

Der gefürchtete Orkan ist da!
Es ist jetzt 10 Minuten vor 10 Uhr. Wir star-

ren ängstlich und trotzdem neugierig durch die

Glasscheiben der Tür. Der Mond ist verschwun-
den, aber selbst in der Finsternis ist das Toben
und Nasen des Sturmes zu sehen. Ausgewach-
sene, riesenhohe Bäume, die Zwei Männer kaum

umfassen können, biegen sich wie junge Fichten.
Man sagte uns, daß die höchste Windstärke um
Mitternacht einsetzen würde, doch bereits jetzt

übersteigt die Sturmgewalt alle unsere Begriffe.
Ein krachender Lärm in der Küche läßt uns

Zusammenzucken. Mein Mann greift zu der Auto-
lampe und eilt hin, doch unterwegs, im Schlaf-
Zimmer, tritt er ins Wasser.

„Schnell! Tücher her!" schreit er mir zu. „Das
Wasser strömt herein!"

Auf den Knien nehmen wir nun, so gut es

geht, das Wasser auf. Wir wischen schneller und

schneller, aber die Bäche werden immer größer,
ungeachtet unserer Anstrengungen, und schon in
der nächsten Viertelstunde ist der ganze Boden
im Schlafzimmer vom Wasser bedeckt. Auch von
oben tropft das Wasser auf unsere Köpfe herun-
ter. Wir lassen die triefend-nassen Tücher fallen
und springen die Treppen hinauf. Der heulende
Sturm und der peitschende, herunterprasselnde
Negen verursachen hier einen derartigen Krach,
der nicht zu beschreiben ist. Das Wasser dringt
durch die Rolläden — es strömt die Fensterbrett
ter herab — es fällt von den Säumen der ge-
riefelten Holzdecke... Der ganze Fußboden steht
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unter SBaffer. i^ier fini) Siüdjer bollig nut3Îof —
nlfo ©mer her

SBieber [türmen mir bie treppe herunter, ©er
jjugboben ber Hüdje ift überflutet — ber fiärm
mirft betäubenb ©urdj bie unberglafte, mit
Stolläben berfeljene 2ür fegt ber SBinb. kleinere
©egenftänbe toerben ^erumgetoirbelt unb fracfjen
311 Boben. 6d)nell ergreifen mir bie ©mer unb
taufen abermalf bie treppe hinauf.

©od) fdjon fliegen ganse SBafferfälle bon oben

herunter. Stein, ef ift bollig 3mecflof gegen biefe
fluten an3ufämpfen. ©er SBinb ftemmt fiel)

gegen bie Sftauern, alf menn er baf Häuf um-
merfen moilte. 93orficf)tig fteigen mir herab unb
ftarren entfegt auf bie fübmeftlidje, bem ©türme
hauptfäch(id) aufgefegte SRauerfeite... ©ie bebt

— fie fdfaufelt hin unb heb alf menn fie nun
jeben Slugenblicf über unferen köpfen 3ufam-
menbredjen mürbe...

3n ber Halle unten fühlen mir unf etmaf
fixerer, obmohl ef gerabe3u lädjerlidj ift, unter
biefen ilmftänben bon ©idjerljeit 3U reben. Hin-
auf bürfen mir nun nidjt mehr, benn entmeber
merben mir bort unter ben Krümmern ber ftür-
3enben SBatib begraben, ober ber ©türm fegt unf
furserhanb mitfamt bem gan3en 3meiten ©toef-
merf hinmeg.

©te SBafferftröme bon oben berboppeln fidj.
©ie ©mer fonnen nicht fdjnell genug geteert
merben. ©ämtliche Simmer unten finb fdjon
überfdjmernrnt. SBir arbeiten mit ©mern, mit
köpfen unb mit Befen unb berfudjen mit aller
Hraft, baf SBaffer hinter bie Slugentür su brin-
gen. ©chabe, bag ißebro unb 'pabto nicht bei unf
finb. SBie lange mirb baf Stoben bef ©turmef
noch anhalten? SBirb baf Häuf ben entfeffelten
©emalten überhaupt ©tanb halten fonnen?

Qu allem Unglücf beginnt nun auch bie ">J3etro-

leumlampe su ftreifen ©af SBaffer tropft auf
baf Bücherbrett — baf ©laf ber fiampe 3er-
fpringt. 3Bof)in mit if)r? — SBo bleibt ef nod)
troefen in biefem bewerten Haufe? Unb mo finb
bie ©treid)fjölser? — 2Bo finb bie Wersen, im

Italie bie Hampe gans aufgehen foüte? 3n ber

Hüdje poltert unb fradjt ef — mein SJtann

f(ud)t... 3d) mate burd) baf immer höher unb
höher anfteigenbe SBaffer. unb fud)e fopftof nad)
©treichhölsern, nad) ben Wersen ©nblidj finbe
id) fie, @ott fei banf! 3d) fteefe biefe fo nüglicf>en

©egenftänbe in eine leberne Steifetafdje unb

greife bon neuem gebanfenlof, um überhaupt
etmaf su tun, nad) bem Befen.

©er SBinb mirft fidj nun mit aller ©emalt
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gegen bie ©peifesimmertür. ©prengt er fie, fo
mirb fid) baf obere ©toefmerf bon bem fürdjter-
liehen üuftbruef heben, bann ift allef berloren
©ie Sür mug berbarrifabiert merben. SÜtein

ÜDtann fommt h insu — er blutet auf einer SBunbe

an ber ©tirn — ef mug ihm etmaf ©djmeref
auf ben Jtopf gefallen fein ©odj id) habe
feine Qeit, ihn su berbinben. SBir fdjleppen
STifdje unb ©tûljle bor bie ©peifesimmertür.
Bielleidjt hilft ef etmaf Unb bann feljren
mir mieber bie fluten hinauf. |^lücf)tig blicfe id)
auf bie Uhr: ef ift Sftitternacfjt borbei...

©od) fd)on tritt eine neue Überrafdjung ein.
Born mütenben Qifc^en, fauchen unb Brüllen
begleitet, bringt ein mächtiger SBinbftog inf
Simmer unb — bie Hampe Perlöfdjt... ©f mirb
bollig bunfel! ©er Härm mirft boppelt betäu-
benb, nun, ba mir nid)tf mehr fehen fonnen
SJlein Sftann fd)reit nad) ber Slutolampe. ffa,
mol)in habe idj fie getan, alf id) borl)in auf ber

Hüdje hinauf ftürste? 3d) fudje unb fudje, gans
ohne ©inn unb Berftanb, gan3 ohne Überlegung,
©nblidj befomme id) bie leberne SReitetafdje su
©nblidj befomme id) bie leberne Steifetafcge su
hölser finb glüdlid)ermeife nod) troden. ©af
Hid)t sittert unb bebt, ef mirft gefpenftifdje
©chatten. 3d) entsünbe bon neuem bie Hampe.

Sibermalf beginnen mir, baf SBaffer sur ïûr
SU brängen, ohne unf flar barüber su merben,
bag ef ja gan3 stoecflof ift. Äaum fönnen mir
unf überhaupt nod) bormärtf bemegen. SBir be-
finben unf in einem unbefd)reibltd)en <£f)aof bon
SBafferfluten, Höllenlärm unb sitternben, maf-
f'elnben SBänben

©ans bersmeifelt unb böllig entmutigt bleibe
ich im tiefen SBaffer ftefjen. 3d) mödjte fdjreien
unb meinen, aber meine ©timme berfagt, meine
Slugen ftarren ftumpffinnig in baf fladembe
fiidjt. SJtein SDtann tritt f)in3u; er mill mich be-
ruhigen, mich aufmuntern, aber audj er ift am
©rbe feiner Hraft unb bermag fid) faum nod)
auf ben Beinen su halten

©ie anhaltenbe, fürdjterlidje SBut bef Drfanf
geht atlmäljtidj in einsetne, gemaltige SBinb-
ftöge über, ©ollte ef mit bem Sturme nun su
©ibe gegen? 3cl) fühle ein [eltfamef, fjoïjleë @e-

räufdj in ben Dgïen. SBaf bebeutet baf mieber?
— ©er 9taum fdjeint luftleer su fein... 3d)
ringe nad) Sltem — mir fchmersen bie ©Ijimn.
©od) ef ift auf einmal ftill gemorben, fo ftill,
bag idj bie SBanbugr fdjlagen höre: — — 1 Uhr
nadjtf!

©ie rnerfmürbige SBinbftille bebeutet aber fei-
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unter Wasser. Hier sind Tücher völlig nutzlos —
also Eimer her...

Wieder stürmen wir die Treppe herunter. Der
Fußboden der Küche ist überflutet — der Lärm
wirkt betäubend Durch die unverglaste, mit
Rolläden versehene Tür fegt der Wind. Kleinere
Gegenstände werden herumgewirbelt und krachen

zu Boden. Schnell ergreifen wir die Eimer und
laufen abermals die Treppe hinauf.

Doch schon fließen ganze Wasserfälle von oben

herunter. Nein, es ist völlig zwecklos gegen diese

Fluten anzukämpfen. Der Wind stemmt sich

gegen die Mauern, als wenn er das Haus um-
werfen wollte. Vorsichtig steigen wir herab und
starren entsetzt auf die südwestliche, dem Sturme
hauptsächlich ausgesetzte Mauerseite... Sie bebt

— sie schaukelt hin und her, als wenn sie nun
jeden Augenblick über unseren Köpfen zusam-
menbrechen würde...

In der Halle unten fühlen wir uns etwas
sicherer, obwohl es geradezu lächerlich ist, unter
diesen Umständen von Sicherheit zu reden. Hin-
auf dürfen wir nun nicht mehr, denn entweder
werden wir dort unter den Trümmern der stür-
zenden Wand begraben, oder der Sturm fegt uns
kurzerhand mitsamt dem ganzen zweiten Stock-
werk hinweg.

Die Wasserströme von oben verdoppeln sich.

Die Eimer können nicht schnell genug geleert
werden. Sämtliche Zimmer unten sind schon

überschwemmt. Wir arbeiten mit Eimern, mit
Töpfen und mit Besen und versuchen mit aller
Kraft, das Wasser hinter die Außentür zu brin-
gen. Schade, daß Pedro und Pablo nicht bei uns
sind. Wie lange wird das Toben des Sturmes
noch anhalten? Wird das Haus den entfesselten
Gewalten überhaupt Stand halten können?

Zu allem Unglück beginnt nun auch die Petro-
leumlampe zu streiken Das Wasser tropft auf
das Bücherbrett — das Glas der Lampe zer-
springt. Wohin mit ihr? — Wo bleibt es noch

trocken in diesem verhexten Hause? Und wo sind
die Streichhölzer? — Wo sind die Kerzen, im
Falle die Lampe ganz ausgehen sollte? In der

Küche poltert und kracht es — mein Mann
flucht... Ich wate durch das immer höher und
höher ansteigende Wasser und suche kopflos nach

Streichhölzern, nach den Kerzen Endlich finde
ich sie, Gott sei dank! Ich stecke diese so nützlichen
Gegenstände in eine lederne Reisetasche und

greife von neuem gedankenlos, um überhaupt
etwas zu tun, nach dem Besen.

Der Wind wirst sich nun mit aller Gewalt
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gegen die Speisezimmertür. Sprengt er sie, so

wird sich das obere Stockwerk von dem fürchter-
lichen Luftdruck heben, dann ist alles verloren
Die Tür muß verbarrikadiert werden. Mein
Mann kommt hinzu — er blutet aus einer Wunde
an der Stirn — es muß ihm etwas Schweres
auf den Kopf gefallen sein Doch ich habe
keine Zeit, ihn zu verbinden. Wir schleppen
Tische und Stühle vor die Speisezimmertür.
Vielleicht hilft es etwas... Und dann kehren
wir wieder die Fluten hinaus. Flüchtig blicke ich

auf die Uhr: es ist Mitternacht vorbei...
Doch schon tritt eine neue Überraschung ein.

Vom wütenden Zischen, Fauchen und Brüllen
begleitet, dringt ein mächtiger Windstoß ins
Zimmer und — die Lampe verlöscht... Es wird
völlig dunkel! Der Lärm wirkt doppelt betäu-
bend, nun, da wir nichts mehr sehen können
Mein Mann schreit nach der Autolampe. Ja,
wohin habe ich sie getan, als ich vorhin aus der

Küche hinaus stürzte? Ich suche und suche, ganz
ohne Sinn und Verstand, ganz ohne Überlegung.
Endlich bekomme ich die lederne Neitetasche zu
Endlich bekomme ich die lederne Reisetasche zu
Hölzer sind glücklicherweise noch trocken. Das
Licht zittert und bebt, es wirft gespenstische
Schatten. Ich entzünde von neuem die Lampe.

Abermals beginnen wir, das Wasser zur Tür
zu drängen, ohne uns klar darüber zu werden,
daß es ja ganz zwecklos ist. Kaum können wir
uns überhaupt noch vorwärts bewegen. Wir be-
finden uns in einem unbeschreiblichen Chaos von
Wasserfluten, Höllenlärm und zitternden, wak-
kelnden Wänden

Ganz verzweifelt und völlig entmutigt bleibe
ich im tiefen Wasser stehen. Ich möchte schreien
und weinen, aber meine Stimme versagt, meine
Augen starren stumpfsinnig in das flackernde
Licht. Mein Mann tritt hinzu) er will mich be-
ruhigen, mich aufmuntern, aber auch er ist am
Ende seiner Kraft und vermag sich kaum noch

auf den Beinen zu halten...
Die anhaltende, fürchterliche Wut des Orkans

geht allmählich in einzelne, gewaltige Wind-
stöße über. Sollte es mit dem Sturme nun zu
Ende gehen? Ich fühle ein seltsames, hohles Ge-
räusch in den Ohren. Was bedeutet das wieder?
— Der Raum scheint luftleer zu sein... Ich
ringe nach Atem — mir schmerzen die Ohren.
Doch es ist auf einmal still geworden, so still,
daß ich die Wanduhr schlagen höre: — — 1 Uhr
nachts!

Die merkwürdige Windstille bedeutet aber kei-
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nedfattd bad ©nbe bed Orfand; —- ed muß bie

Stuße bor bcm 3meiten ©türme fein, ber boraud-
fidjtüdj nodj fdjiimmer fein torcb atd bei; erfte.
2Bir muffen bie Qeit audnüßen, um auf bie fom-
menben ©reigniffe nncf) 9Jtögticf)feit borberettet
3U fein. 2Bie geifterßafte ©djatten beginnen mit
beim bunflen flampentidjt bon neuem mit ber

Strbeit unb festen bad SBaffer burcß bie fpatten-
meit geöffnete Sut ind ffïeie ßinaud. ©djon reg-
net ed mieber, in SIbftänben beuten berräterifdje
©toßminbe auf.

Untoittfürtidj benfe icf) an unfere Strbeiter, bie

fid) mit ibren grauen unb itinbern im Detter-
gefdjoß befinben. Ob nidjt bad SBaffer buret) bie

©patten unb fjaigen 31t ibnen eingebrungen ift?
Äeiber fann icb feßt nict)t nadj ibtem 93efinben
feßen, beim ber ©ingang 311m Leiter befinbet fid)
braußen, um bad trmud ßerum, ber ©türm aber

beginnt fdjon mieber 31t toben.

©djmeigenb btieft fid) mein SJtann im Greife
um unb fudjt einen fieberen Paß, für ben $att,
baß eine ber SJtauern einfrören foiite. ©eine
Slugen bertoeiten an ber Cammer unter bem

Sreppenflur, fie muftern ber Steiße nadj bie

gimmereefen. SIber metdje SBanb bleibt fidjer
fteben? Stein, ed ift fein Paß, fein Unterfdjtupf
ba, mo man auef) nur einigermaßen fidjer märe.
SJtit einem 93eit unb einer ©äge fonnten mir
fdjtießiicß ben fpßboben einfdjtagen unb ind

iMergefdjoß 311 ben ©ingeborenen gefangen,
bocß, abgefeben babon, baß in unferem 23efiß
fein hanbmerfdgeug ift, fo müßte fa bad SBaffer
bureb bie Öffnung bringen unb ben Detter über-
febmetnmen. Sflacf) biefen Übertegungen gefangen
mir teßten ©nbed 3U ber ©rfenntnid, baß ed für
und, bei einer ttataftropße, fein ©ntrtnnen gibt.

©er Orfnn, ber bidßer bei und gemütet bat,
muß jet3t in üarotina fein, bann fommt er nad)
£011130, bon bort nacb SR10 ©ranbe unb nadj
Stredbo. SBad mirb er mit biefen armfetigen
©tobten tun? SJtit ben baufättigen Käufern in
Äuquitto, mit ben ftrobbebadjten 23oßiod in ben

SSetgen, biefen tebendfdjmadjen, primitiben ifjüt-
ten, bie auf Paßten fteben? Unb biefJ Kütten
finb hießt mit Sttenfcßen gefüllt, mit naeften, ftei-
nen jtinbem Unb mad mag fdjtießtid) ber

Orfan in ©an ffuan angerichtet ßaben? Söietteidjt

ift bie 3toeite häifte bed ©turmed feßt fdjon
bort, bietleidjt 3erreißt er fdjon Saufenbe bon
SBeibetieren in Querto be Sierra unb bernidjtet
bie ©iebtungen an bem ©umpfgetänbe bon
©atano...

Pößtidj, btirdj einen füreßtertidjen ftraeß an
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ber öorbertür, ersittert bad gan3e £jaud. 60
ftarf, fdjeint ed mir, ift ber Stnpratt bed SBinbed
borber nidjt gemefen. ©er Orfan ift atfo mieber
ba, unb ber itampf beginnt bon neuem. Sttled

mieberbott fid), mad mir foeben unter Sobedäng-
ften erlebten, mit bem einen ilnterfdjiebe nur,
baß mir ben SIttacfen bed ©turmed jeßt birefter
audgefeßt finb, ba ber SBinb nun meftiießer
fommt.

SBieber rafen bie Staturgemaiten, mieber feßt
ein unaufbörtidjed itradjen, gifdjen, SSrütten

unb Reuten ein, bad fid) in fürgefter $eit bid 3um
ifjößepunft berftärft. ©d fommt mir bor, atd fei
flier, über unferem häufe, ber gan3e £ärm ber
Söett bereinigt. SJtein ©eßor bat bie @ten3e ber

äußerften Stufnaßmefäßigfeit erreidjt, meine

SBiberftanbdfraft aber bat fid) in eine bötlige
Stpatßie bermanbelt. ©otite ed nod) etmad
©djrecftidjered geben atd biefe jagenbe, rafenbe
©djnettigfeit bed ©turmed, bie fdjneïïer ift aid
ber ©ebanfe unb beren Äautftärfe atte ^Begriffe
bed SJtogtidjen bei meitern überfteigt. SBad ift ber

SJtenfdj in fotdjen Stugenbticfen btinbmütiger,
unberechenbarer Staturgemaiten?

SBir fteben im tiefen SBaffer, bidjt an ber bem

©türme unmittelbar audgefeßten Stußentür unb

ftarren in bie ffinfternid ßinaud. ©iefe Sur
gfeießt einem tebenben, 3itternben SBefen, bad

gegen übermächtige f^einbe anfämpfen muß. ,3er-
fpringt bad ©tad, fo gerfeßt ed unfere ©efidjter.
Stber mir geben nidjt fort. SBir haben und gegen
biefe öibrierenbe Sür geteßnt unb füßten bie

SBudjt bed Orfand an unferen Körpern, gtnei
©tunben bergeßen, unb immer nodj berßarren
mir, gegen bie Sür geteßnt, unb marten mit er-
ftauntidjer ©teidjgüttigfeit auf bad fdjeinbar
Unbermeibitdje, bad ©djrecftidje, bad jeben SJto-

ment eintreten muß
Sfber bad, mad mir befürchten, tritt nidjt ein,

unb um brei Ußr morgend ftirbt ber Orfan enb-
fieß tangfam ab. SJtan fßnnte ißn feßt nur nod)
einen außerorbenttidj ftarfen 3Binb nennen, ©d

täßt fieß nun, in bem atigemeinen itradj, fogar
bad Graffeln bed Stegend unb bad ©djtagen ber

ffenfteriäben gegen bad haud boneinanber unter-
fdjeiben, mad borbem nidjt mßgtidj mar. SBoßi
tobt ber SBinb noef) beängftigenb taut, bennodj
foft er, nadj bem oßrenbetäubenben ©ebrütt, eine

unaudfpredjtidje ©rteidjterung in und aud.
©d maeßt audj nidjtd, baß aited um und ßerum

fdjmirnrnt, baß mir feinen troefenen ffaben an
unferen erftarrten Körpern meßr ßaben, baß ber
Stegen buret) jebe fjmge S3retterbecfe auf und

Helene Kerri-Champlin: Ein

nesfalls das Ende des Orkans) — es muß die

Ruhe vor dem zweiten Sturme seim der voraus-
sichtlich noch schlimmer sein wird als der erste.

Wir müssen die Zeit ausnützen/ um auf die kom-
menden Ereignisse nach Möglichkeit vorbereitet
zu sein. Wie geisterhafte Schatten beginnen wir
Veim dunklen Lampenlicht von neuem mit der

Arbeit und kehren das Wasser durch die spalten-
weit geöffnete Tür ins Freie hinaus. Schon reg-
net es wieder/ in Abständen heulen verräterische
Stoßwinde auf.

Unwillkürlich denke ich an unsere Arbeiter'/ die

sich mit ihren Frauen und Kindern im Keller-
geschoß befinden. Ob nicht das Wasser durch die

Spalten und Fugen zu ihnen eingedrungen ist?
Leider kann ich jetzt nicht nach ihrem Befinden
sehen, denn der Eingang zum Keller befindet sich

draußen, um das Haus herum, der Sturm aber

beginnt schon wieder zu toben.

Schweigend blickt sich mein Mann im Kreise
um und sucht einen sicheren Platz, für den Fall,
daß eine der Mauern einstürzen sollte. Seine
Augen verweilen an der Kammer unter dem

Treppenflur, sie mustern der Neihe nach die

Zimmerecken. Aber welche Wand bleibt sicher

stehen? Nein, es ist kein Platz, kein Unterschlupf
da, wo man auch nur einigermaßen sicher wäre.
Mit einem Beil und einer Säge könnten wir
schließlich den Fußboden einschlagen und ins
Kellergeschoß zu den Eingeborenen gelangen,
doch, abgesehen davon, daß in unserem Besitz
kein Handwerkszeug ist, so müßte ja das Wasser
durch die Öffnung dringen und den Keller über-
schwemmen. Nach diesen Überlegungen gelangen
wir letzten Endes zu der Erkenntnis, daß es für
uns, bei einer Katastrophe, kein Entrinnen gibt.

Der Orkan, der bisher bei uns gewütet hat,
muß setzt in Karolina sein, dann kommt er nach

Louiza, von dort nach Nio Grande und nach
Arecibo. Was wird er mit diesen armseligen
Städten tun? Mit den baufälligen Häusern in
Luquillo, mit den strohbedachten Bohios in den

Bergen, diesen lebensschwachen, primitiven Hüt-
ten, die auf Pfählen stehen? Und diese Hütten
sind dicht mit Menschen gefüllt, mit nackten, klei-
nen Kindern... Und was mag schließlich der

Orkan in San Juan angerichtet haben? Vielleicht
ist die zweite Hälfte des Sturmes jetzt schon

dort, vielleicht zerreißt er schon Tausende von
Weidetieren in Puerta de Tierra und vernichtet
die Siedlungen an dem Sumpfgelände von
Catano...

Plötzlich, durch einen fürchterlichen Krach an
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der Vordertür, erzittert das ganze Haus. So
stark, scheint es mir, ist der Anprall des Windes
vorher nicht gewesen. Der Orkan ist also wieder
da, und der Kampf beginnt von neuem. Alles
wiederholt sich, was wir soeben unter Todesäng-
sten erlebten, mit dem einen Unterschiede nur,
daß wir den Attacken des Sturmes jetzt direkter
ausgesetzt sind, da der Wind nun westlicher
kommt.

Wieder rasen die Naturgewalten, wieder setzt

ein unaufhörliches Krachen, Zischen, Brüllen
und Heulen ein, das sich in kürzester Zeit bis zum
Höhepunkt verstärkt. Es kommt mir vor, als sei

hier, über unserem Hause, der ganze Lärm der

Welt vereinigt. Mein Gehör hat die Grenze der

äußersten Aufnahmefähigkeit erreicht, meine

Widerstandskraft aber hat sich in eine völlige
Apathie verwandelt. Sollte es noch etwas
Schrecklicheres geben als diese jagende, rasende

Schnelligkeit des Sturmes, die schneller ist als
der Gedanke und deren Lautstärke alle Begriffe
des Möglichen bei weitem übersteigt. Was ist der

Mensch in solchen Augenblicken blindwütiger,
unberechenbarer Naturgewalten?

Wir stehen im tiefen Wasser, dicht an der dem

Sturme unmittelbar ausgesetzten Außentür und

starren in die Finsternis hinaus. Diese Tür
gleicht einem lebenden, zitternden Wesen, das

gegen übermächtige Feinde ankämpfen muß. Zer-
springt das Glas, so zerfetzt es unsere Gesichter.
Aber wir gehen nicht fort. Wir haben uns gegen
diese vibrierende Tür gelehnt und fühlen die

Wucht des Orkans an unseren Körpern. Zwei
Stunden vergehen, und immer noch verharren
wir, gegen die Tür gelehnt, und warten mit er-
staunlicher Gleichgültigkeit auf das scheinbar
Unvermeidliche, das Schreckliche, das jeden Mo-
ment eintreten muß...

Aber das, was wir befürchten, tritt nicht ein,
und um drei Uhr morgens stirbt der Orkan end-
lich langsam ab. Man könnte ihn setzt nur noch
einen außerordentlich starken Wind nennen. Es
läßt sich nun, in dem allgemeinen Krach, sogar
das Prasseln des Regens und das Schlagen der

Fensterläden gegen das Haus voneinander unter-
scheiden, was vordem nicht möglich war. Wohl
tobt der Wind noch beängstigend laut, dennoch

löst er, nach dem ohrenbetäubenden Gebrüll, eine

unaussprechliche Erleichterung in uns aus.
Es macht auch nichts, daß alles um uns herum

schwimmt, daß wir keinen trockenen Faden an
unseren erstarrten Körpern mehr haben, daß der

Regen durch jede Fuge der Bretterdecke auf uns
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gerabftrömt. SDir tonnen bad ©tüd nidjt faffen,
bog bte bier SBänbe bed ,§aufed nod) (tegen, bag
toit ein ©ad) über und gaben, bag mir nocfj
teben! ©equdtt, jermürbt, bor SJtübigfeit faft ge-
ïagmt, •— aber toir leben! ©d mar teinedfattd bte

©tcirfe ber SJtauern, ble biefed SBunber betoirft
gat. t5n ber Staferei bed ©turmed gat eine JÇraft
gelegen, bie bxefe Stauern luie ©ierfdjaten gätte
jerbrücfen tonnen, ©ine ïjôïjere 9Ttad)t mug über
und gemattet tjaben • • •

îtmmer nodj fallt ber Stegen bon einem troft-
tod-finfteren Gimmel tjerab, bodj bie fiuft ift
rufjig getuorben. fjeben Stugenbtid mug ed nun
tjett merben. 3n ben Tropen gibt ed fein Sögern.
Ogne Übergang ift mit einem ©djtage bad

Siagedtidjt ba.
Ün unferen burdjmeicfjten Kleibern unb ©dju-

tjen treten mir ind fjreie unb — mir btiden auf
eine frembe, nie gefefjene fianbfcfjaft. Unfer ifjaud
fdjeint in bie nfidjfte Stage ber itarotina-Stttee
gerücft 3U fein, fo tagt ift bie fianbfdjaft gemor-
ben. ©ie ift atf igrer ©egöngeit unb 2tn3iegungd-
traft beraubt, fiange, gagltdje ©tämme unb 3er-
fegte Söebet gingeftredter ipatmen gäufen fidj
treu3 unb quer, itofodnüffe unb Orangen biegen
neben berbogenem unb berbeultem Stedj, ©tad-
fdjerben unb ein3etnen Srettern bunt burdjeinan-
ber am Soben unter ben entlaubten Qmeigen
niebergebrocgener gitronen-, SJtango- unb Stfa-
3ienbäume. ünermegtidj mug bie üraft gemefen

fein, bie bad fefte tfjots eined audgemadjfenen
SJtangobaumed in ibteingot3 bermanbett gat. ©ie
SJtanbetbaume, btüttertod unb berftümmett, ftret-
fen igre 3erfegten ©lieber in gägticger ffneben-
magigteit ftagenb 3um Gimmel empor.

Unb unfer ^aud? ©er ©djornftein ift ber-
fdjtounben — bie Studgugrögren ftnb fort •— bie

^enftertaben finb gefpatten — bad ©tad ift 3er-
brodjen... Sßir btiden auf bad Sitb ber 33er-

müftung im ifjintergrunbe. ©ad SBafdjgaud gat
fein ©adj tnegr, alte Sßafdjgeräte finb fort-
gefegt, bie SIttee bon ©ummibdumen ift blatttod
unb gägticg. Stucg bie ©arage ift 3ufammen-
gebrodjen, unb burdj bie krümmer fegen mir
unfer Stuto mit 3erbrodjenen ©cgeiben, botter
©infdjnitte unb 93euten, gefüllt mit 33tättern
unb bie Steifen bid 3ur Stabe im
©tgtamme ftedenb. ©ie auftratifdjen liefern, fo
meit fie nocfj ftegen, gaben atte Stabetn bertoren.
Sttrgenbd ift auig nur bie ©pur ber frügeren
©djongeit 3U finben.

^3abto tommt bon einer ftüdjtigen Snfpettion
ber $arm surüd, „SBad madjt bein trjaud,

tßabto?" frage id). — „©d ift fort!" — „©te
itanindjen unb bie ©djmetne?" — „©rtrunfen!"
— „©ie Mge unb itätber?" — „O, ©enora,
ber Orfan gat fie alte berfdjtungen ..."

Stuf gatbem SDege 3ur itarotina-Stttee bleibe
id) ftegen unb btide über bie entmur3etten 93dume
ginmeg auf bie entfteïïte fianbfdjaft. 2Bo ift nur
bad gübfdje fpanifcge fjiagbgaud, bad bort auf
bem #üget ftanb? ©d ift nidjt megr 3U fegen.
Stid)t ein einsiger Saum mädjft megr bort, ©ie
faftig-grüne SBiefe, mo nodj geftern $eone bad
©rad für bad 33ieg fo emfig fdjnitten, ift bon
fd)tammigen unb fdjmugigen ©trömen über-
fdjmemrnt. ©ad ifjaud auf ber Stadjbardfarm ift
3ufammengebrodjen. Stiegt eine SJtauer ift megr
intaf't. ©er Stegen ftatfd)t auf bad 3ertrümmerte
Jttabier unb auf gerumtiegenbe, 3erbrodjene
SJtöbet...

SBir gaben bie itarotina-Stttee erreidjt unb
ftegen nun bor einem SBirrmarr geraudgeriffener
Xetegrapgenftangen, sufammengetnäutten ©rag-
ted, entmursetter, gebrocgener Saume. 33erein3ett
beginnen gogtdugige f^uggänger 3U erfdjetnen.
Über ittöge unb 33aumftämme ftetternb, fügren
fie mügfetig 93ermunbete mit fid). 93on gmet
Leonen geftügt, ginft ein SJtann in ben mittleren
£fagren fdjmer3bott auf einem Sein, mägrenb fein
anbered Sein in btutgetrdnïte îûdjer gemidett
ift. ©ein i^opf ift bon Stut befdjmiert, fein ©e-
ftdjt fdjmer3bott bejgerrt. ©in SJtann gitft einer
ginfenben fjfrau, bte Äatten atd Brüden benugt.
2In ignen eitt gaftig ein eingeborener ^otisift bor-
bei, ber nadj $itfe audgefanbt morben tft.

„©inb biete tot ober bertegt?" frage tdj ign.

„6egr, fegr biete!" antmortet er ernft. „üm
fene Siegung bed SDeged tiegt ein Raufen 3U-
fammengeftür3ter SJtauern. ©eftern mar ed nocg
ein breiftödiged, maffibed ©ebäube. ©ed)d f^amt-
tien finb unter ben irümmern begraben. 3n ©an
f}uan ift taum ein töaud unbefdjäbigt geblieben,
©ad j?ranfengaud ift überfüllt, trjunberte gaben
fein ©adj megr über bem itopf."

ünb bie armen ©ingeborenen augergatb ber

©iebtungen unb ©tdbte — auf bem ftadjen Äanbe
unb im ©ebtrge — mer erfägrt igr ©djidfat, mer
ermigt igre fieiben? Stidjtd babon bringt in bie

3tbitifierte SBett — niemanb tommt ignen su
tQitfe! SJtan mug fegon bie Silber bort fegen,
bie SJtenfdjen fetbft fprecgen, um fidj ber gan3en
©cgauerltcgteit ber Stragöbie bolt bemugt 3U mer-
ben, bte ein Orfan auf ben meftinbifdjen Ünfetn
mit fidj bringt.
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herabströmt. Wir können das Glück nicht fassen/
daß die vier Wände des Hauses noch stehen/ daß
wir ein Dach über uns haben/ daß wir noch
leben! Gequält/ zermürbt, vor Müdigkeit fast ge-
lahmt, -— aber wir leben! Es war keinesfalls die
Stärke der Mauern, die dieses Wunder bewirkt
hat. In der Naserei des Sturmes hat eine Kraft
gelegen, die diese Mauern wie Eierschalen hätte
zerdrücken können. Eine höhere Macht muß über
uns gewaltet haben...

Immer noch fällt der Regen von einem tröst-
los-finsteren Himmel herab, doch die Luft ist
ruhig geworden. Jeden Augenblick muß es nun
hell werden. In den Tropen gibt es kein Zögern.
Ohne Übergang ist mit einem Schlage das

Tageslicht da.

In unseren durchweichten Kleidern und Schu-
hen treten wir ins Freie und — wir blicken auf
eine fremde, nie gesehene Landschaft. Unser Haus
scheint in die nächste Nähe der Karolina-Allee
gerückt zu sein, so kahl ist die Landschaft gewor-
den. Sie ist all' ihrer Schönheit und Anziehungs-
kraft beraubt. Lange, häßliche Stämme und zer-
fetzte Wedel hingestreckter Palmen häufen sich

kreuz und quer. Kokosnüsse und Orangen liegen
neben verbogenem und verbeultem Blech, Glas-
scherben und einzelnen Brettern bunt durcheinan-
der am Boden unter den entlaubten Zweigen
niedergebrochener Zitronen-, Mango- und Aka-
zienbäume. Unermeßlich muß die Kraft gewesen

sein, die das feste Holz eines ausgewachsenen
Mangobaumes in Kleinholz verwandelt hat. Die
Mandelbäume, blätterlos und verstümmelt, strek-
ken ihre zerfetzten Glieder in häßlicher Uneben-
Mäßigkeit klagend Zum Himmel empor.

Und unser Haus? Der Schornstein ist ver-
schwunden — die Ausgußröhren sind fort -— die

Fensterläden sind gespalten — das Glas ist zer-
brechen... Wir blicken auf das Bild der Ver-
Wüstung im Hintergrunde. Das Waschhaus hat
kein Dach mehr, alle Waschgeräte sind fort-
gefegt, die Allee von Gummibäumen ist blattlos
und häßlich. Auch die Garage ist zusammen-
gebrochen, und durch die Trümmer sehen wir
unser Auto mit zerbrochenen Scheiben, voller
Einschnitte und Beulen, gefüllt mit Blättern
und Zweigen, die Reifen bis zur Nabe im
Schlamme steckend. Die australischen Kiefern, so

weit sie noch stehen, haben alle Nadeln verloren.
Nirgends ist auch nur die Spur der früheren
Schönheit Zu finden.

Pablo kommt von einer flüchtigen Inspektion
der Farm zurück. „Was macht dein Haus,

Pablo?" frage ich. — „Es ist fort!" — „Die
Kaninchen und die Schweine?" — „Ertrunken!"
— „Die Kühe und Kälber?" — „O, Senora,
der Orkan hat sie alle verschlungen..

Auf halbem Wege zur Karolina-Allee bleibe
ich stehen und blicke über die entwurzelten Bäume
hinweg auf die entstellte Landschaft. Wo ist nur
das hübsche spanische Jagdhaus, das dort auf
dem Hügel stand? Es ist nicht mehr zu sehen.
Nicht ein einziger Baum wächst mehr dort. Die
saftig-grüne Wiese, wo noch gestern Peone das
Gras für das Vieh so emsig schnitten, ist von
schlammigen und schmutzigen Strömen über-
schwemmt. Das Haus auf der Nachbarsfarm ist
zusammengebrochen. Nicht eine Mauer ist mehr
intakt. Der Regen klatscht auf das zertrümmerte
Klavier und auf herumliegende, zerbrochene
Möbel...

Wir haben die Karolina-Allee erreicht und
stehen nun vor einem Wirrwarr herausgerissener
Telegraphenstangen, zusammengeknäulten Drah-
tes, entwurzelter, gebrochener Bäume. Vereinzelt
beginnen hohläugige Fußgänger zu erscheinen.
Über Klötze und Baumstämme kletternd, führen
sie mühselig Verwundete mit sich. Von zwei
Peonen gestützt, hinkt ein Mann in den mittleren
Iahren schmerzvoll auf einem Bein/während sein
anderes Bein in blutgetränkte Tücher gewickelt
ist. Sein Kopf ist von Blut beschmiert, sein Ge-
ficht schmerzvoll verzerrt. Ein Mann hilft einer
hinkenden Frau, die Latten als Krücken benutzt.
An ihnen eilt hastig ein eingeborener Polizist vor-
bei, der nach Hilfe ausgesandt worden ist.

„Sind viele tot oder verletzt?" frage ich ihn.

„Sehr, sehr viele!" antwortet er ernst. „Um
jene Biegung des Weges liegt ein Haufen zu-
sammengestürzter Mauern. Gestern war es noch
ein dreistöckiges, massives Gebäude. Sechs Farm-
lien sind unter den Trümmern begraben. In San
Juan ist kaum ein Haus unbeschädigt geblieben.
Das Krankenhaus ist überfüllt. Hunderte haben
kein Dach mehr über dem Kopf."

Und die armen Eingeborenen außerhalb der

Siedlungen und Städte — auf dem flachen Lande
und im Gebirge — wer erfährt ihr Schicksal, wer
ermißt ihre Leiden? Nichts davon dringt in die

zivilisierte Welt — niemand kommt ihnen zu

Hilfe! Man muß schon die Bilder dort sehen,
die Menschen selbst sprechen, um sich der ganzen
Schauerlichkeit der Tragödie voll bewußt zu wer-
den, die ein Orkan auf den westindischen Inseln
mit sich bringt.
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